
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1919

31.8.1919 (No. 35)



Wochenschrift zum Karlsruher Tagblatt .
dir. L5 Karlsruhe» Sonntag » Li . August iHiy

J«haltr Friedrich Naumann. Ein Nachruf von vr. Franz Schn av el.
— ErnstHaeüel -SBebentungfiirbteKultnr . Von vr. Richard
Radner . Gagaeirau . — Hans Heinrich Ebrler . Von Hans Gäfaen .

Friedrich Naumann .
Ein Rachruf von vr . Franz Schnabel .

„Hm Aiosmige werden die Verhältnisse E
schuvreriglsten sein , da werde» die meisten im
Kampfe unterwiesen, und die. welche siegen,
werden es nur mit zerrissenen Fahnen . weK
sie die Traditionen noch in das innerste Märt
cingesogen haken, und weit im Menschen noch
so diel arideres ist als da» Gehirn , das i 'cher-
zsugt werden mutz , das Mut und die Nerven,
H-osfming und Sehnsucht, und womöglich auch
noch die Träume .

" I . P . JacoZsen.
Auch Friedrich Naumann ist als ein spates Opfer des Krieges

gesaUen . Gr hat sein reiches und innerlich wechselvolles Leben
mjidc gerungen in der Arbeit für eine kommende , neue nud
bessere Welt, bat dem aufsteigendcn Zeitalter einer aus deutschem
Volkstum sich formenden Menschheit gedient mit der ganzen
Kraft seines glühenden Glaubens , und er hat schließlich das alles
zerfallen sehen in einem Zusammenbruch ohnegleichen . Wir
wissen heute, wie er vergebens versucht hatte, den Lauf des
Schicksals aufzuhalten und wie sein ganzes Schaffen seit zwei
Jahrzehnten auf allen Gebieten die Möglichkeiten einer solchen
Katastrophe beseitigen wollte, und wir sehen es heute, daß selbst
seine starke Persönlichkeit zwar den Verstand belehren und die
HHantasic der Menschen erregen konnte: ihre Interessen und ihre
Instinkte blieben dennoch immer ungebrochen und unbezwingbar .
Mit nie erlahmender Energie und Beweglichkeit hat er bis in
seine letzte Stunde hinein zu retten gesucht, was noch dem Neubau
dienen konnte , und er hat auf den Trümmern des zerfallenden
Reiches und über der triumphierenden Selbstsucht des öffent¬
lichen Lebens trotzdem an die alten Ideale des deutschen Geistes
nochmals appelliert : nun ergeht von der Bahre des nationalen
Predigers und unabhängig von aller Parteiüberzeugung der
Ruf zur Besinnung hinaus , auf daß das alt und müde und klein¬
mütig gewordene deutsche Volk die Stimme vernehme, dte einst
in besseren Tagen der deutschen Jugend so herrlich und so er¬
greifend geklungen hat .

Ihn hat in der Vergangenheit der Jubel der Jugend um¬
braust wie kaum einen anderen seiner Zett , und Jubel der Jugend
ist für die Schassende » die süßeste Musik . Uns allen, die wir um
die Jahrhundertwende herangewachsen sind , ist Friedrich Nau¬
mann die Liebe unserer Jttnglingsjahre gewesen , und für un¬
zählige Primaner hat damals irgendeine Naumannredc das
große Erlebnis gebracht , das sie zu ihrem geistigen Bewußtsein
erweckte . Was für die vorhergehenden Studentengenerationen
Heinrich von Treitschke oder Kuno Fischer gewesen sind, das hat
— obwohl oder weil er niemals den Ornat des Professors ge¬
tragen — für die akademische Jugend einer späteren und anders
gewordenen Zeit die mächtige Gestalt Friedrich Naumanns be¬
deutet : auch er hat die reine Flamme des deutschen Idealismus
noch einmal Heller brennen lassen, er hat dte ganze Breite des
nationalen Lebens und die Fülle der Menschheitsfragen von
neuem durchdacht, und er hat dte ewige » Werte von ihrem zeit¬
lichen Gewände freigemacht und sie mit ehernen Sähen zu neuer
Wtrlüiig in einem verwandelten Zeitalter aufgerufen . Keiner
hat die Erbschaft , die uns aus de » Tagen unserer großen Dichter
und Denker überliefert ist, so tief begriffen und so lebendig ge¬
formt auch für unser eigenes Dasein : er hat in jenen Jahren ,
als man bei uns die Erinnerung an Deutschlands Fall und Er¬
hebung erneuerte , aus der Tiefe seiner eigenen inneren Erfah¬
rung immer wieder den staatlichen Glauben im Geiste Fichtes zu
erwecken sich bemüht, und er hat aus persönlicher, seelischer Ver¬
wandtschaft heraus die Gestalt Friedrich Schillers zu begreifen
gelehrt wie niemals ein anderer vor ihm . Nicht mehr als ab -
wlutes Vorbild sollte der große Dichter von nun an dem vicl-
wicht niibeguemen Wollen der Gegenwart gcgcnübergestellt iver-
m' u : aus seinem Leben voll Atem und Hingabe, ans seiner ge¬
staltenden Persönlichkeit und aus dem echten Pathos seiner
Werte sollten lebenspendende Kräfte htneinströmen in eine Welt,
me unter anderen Formen nnd erschwerten Bedingungen doch
nn Grunde nichts anderes suchte und brauchte , als was das Zeit¬
alter der ästhetischen Erziehung den „schönen Menschen " genannt

hatte : jene Idee der persönlichen und der nationalen Kultur als
Vollendung des Menschentums!

Das war die Idee , die für Friedrich Naumann im Mittel¬
punkte seines Glaubens und Schaffens stand , und von ihr ans
hat er all die ringenden Probleme einer noch ungestalteten Zu¬
kunft zu lösen gesucht. Er sah die neue Zeit herankommcn, die
mit den alten Lebensformen und Anschauungen, mit der alten
Behaglichkeit und dem alten Persvnlichkeitsiöcale brach und dte
in Staat Nnd Gesellschaft, in Wirtschaft nnd Kunst und überall
bis hinein in die zartesten und heiligsten Beziehungen der Men¬
schen die alten Werte zerbrach und neue nicht zu finden vermochte .
Der mitten in der Arbeit der inneren Mission stehende Theologe
lernte frühe die großen sittlichen und sozialen Gefahren des
neuen Zeitalters keimen , das die Welt cntgötterte und die Men¬
sche » entseelte, und so hat er. auch schon bald die soziale Frage
als eine in erster Linie ethische Frage aufznfassen gelernt . In
der Frühzcit seiner Entwicklung, als er noch mit Stöcker ging,
glaubte er wohl, daß es möglich sei , dem Strome des geschichtlichen
Werdens sich cntgegenzustcmmen und mit den überlieferten Mit -'
teln Ser christlichen Caritas und einer sorgsamen Erhaltung der
agrarischen Ordnung die Welle des Kapitalismus und der indu¬
striellen Entwicklung aufhalten zu können. Aber er wurde ein
zu tiefer Kenner der Geschichte und ihres Wirkens , als daß er auf
die Dauer glauben konnte , es sei dem menschlichen Willen gege¬
ben, selber ein Demiurgos zu sein , ein Schöpfer der Lcbens-
bcbingungen. Die Ehrfurcht vor Sem großen Werden, das tiefer
liegt als alles regelnde und ordnende Handeln, ließ ihn dte neue
Zeit erkennen als ein Schicksal, dem man — wie er einmal gesagt
hat — nicht im Trauergewanbe sich nahen soll , sondern tm Ver¬
trauen auf die Vernunft , die in allen Dingen wohnt, sobald nur
dte Menschen vernünftig sein und handeln wollen. Auch bas
ist ein Glaubenssatz, der aus der Gedankenwelt Schillers und
Hegels hervorgegangen , nun hier in moderner Prägung wteder-
kehrt nnd von dem starken Optimismus des Bekenners zeugt.
Er selber liebte das alte Kulturerbe , das wir aus den Händen
unserer Vorfahren überkommen haben, mit ganzer Seele , und
viele seiner Schriften beweisen es, wie er in Hingabe und Ehr¬
furcht auch in die fernste Vergangenheit unseres Volkes htnab-
gestiegen ist aus Pfaden , die ehedem nur die Romantiker gezogen
sind : aber der neuen Zeit des ewigen Werdens und der gewal¬
tigen Veränderung hat er dennoch ein heiliges Verstehen eut-
gegengebracht. Gleich Theodor Fontane , dessen Dichtkunst er
darum so sehr verehrte , hat er die entschwundenen Zetten geliebt
und dennoch zugleich der modernen Welt ein brausendes Lied
gesungen. Er hat den menschlichen Willen entthront vor dem
Fatum , das unerbittlich darüber hinzteht: doch wiederum im
Geiste Schillers nahm er dann die Gottheit auf in seinen Willen,
und er wurde der neuen Zett ein jubelnder Herold . Seine echte
Frömmigkeit ahnte und ehrte im Wandel der Dinge das Walten
der unendlichen Vernunft : doch ihr z » bienen mit aller Kraft des
Wollens und des Handelns , war ihm sittliches Gebot. Die . nene
Ordnung der Welt, die so mit immanenter Notwendigkeit yer-
einbrach , blieb jeder menschlichen Betätigung entzogen: der be¬
wußte Wille aber hatte Möglichkeit und Pflicht, dte Härten der
Uebergänge zu erleichtern nnd dte gewonnenen seelischen Werte
der Vergangenheit vor blinder Verschüttung zu bewahren. Das
alte , vorindustrielle Deutschland war dahin, seit nun einmal dte
unerschöpfliche Kraft des Volkes wuchs nnd immer weiter frucht¬
bar ivurde : aber dte blinde Wut dieses neuen Werdens konnte
nur dann glücklich am Abgrund vorbei zu einem glänzenden und
dauernden Aufstieg führen , wenn ein mächtiger Wille bereit stand ,
die Brutalität dieses Werdens , die Verlockungen und die wilden
Tiere in seinem Gefolge ntederznzwlngen und den Glauben an
die Einzelseele, an Volk und Menschheit hinüberzuretten in die
neue Welt , der die geistigen Werte der Vergangenheit zu ent¬
schwinden drohten.

Friedrich Naumanns Lebensarbeit ist es gewesen , daß er i»
diesem Sinne das alte Deutschland nmzuschmteden versucht hat.
Umfassend und groß hat er dte neue Lehre aufgebaut, aber ohne
dabei c ! » soztalphilosophisches System zu erstreben : in unzähligen
Schriften , Essays und Reden hat er freigebig und schöpferisch die
Ideen ausgestreut , hat Schüler um sich gesammelt mrd tief ge¬
wirkt durch den Eindruck seiner starken Persönlichkeit, die Werbe¬
kraft seiner Gedanken und die naturhafte Wucht seiner blen¬
denden Rhetorik : der Redner war unvergleichbar tn unserer
Zelt , »nd in der Geschichte unseres Schrifttums wird die
prägnante Eigenart dieses Stilisten dauern , auch wenn die
Probleme , um die er sich mühte, längst verschwunden sein
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werden . Sv ist er die stärkste , die wirklicy produktive Kraft
in der Publizistik der beiden letzten Jahrzehnte gewesen , ein
Mann , von dem Rudolf Syhrn, der große Jurist und der
treueste Förderer seines Wirkens , mit Recht gesagt hat, daß
er „mit weithin vernehmbare » Hammerschlägen neue Thesen an
das Tor des deutschen Reiches geschlagen" . Ganz gewiß hatte er
in sich etwas vom Geiste und von dem Blute der Reformatoren
nnd nicht zuletzt auch von ihrem Willen und ihrer Kraft . Immer
wieder denkt man auch an jene beiden anderen Obersachfen , die
feine Landsleute gewesen und mit denen er so viele geistige Züge
gemeinsam Hat : an Lessing, von dem er einmal erzählt hat , wie
die Fürstenschule zu Meißen , auf deren Bänken auch er gesessen,
ganz und gar im Zeichen dieses ihres grüßten Schülers gearbei¬
tet hat,- und an Heinrich von Treitschke , von dessen Anschauungen
ihn so vieles trennte — weil eben die Spanne eines entwicklnngs-
reichen Menschenalters dazwischen liegt — und der als Mensch
nnd als deutscher Mann durch die Geschlossenheit seines Wesens
und seiner Rede ihm so ähnlich ist . Auch Naumann ist ein letzter
Sprosse aus jener Rasse der politischen Gelehrten , die einst die
Panlskirche beherrschte und von der er oft mit Bedauern fest¬
gestellt hat , daß sie nun ausgestorben sei . Auch er besaß die Viel¬
seitigkeit ihres Wissens und den Mut ihres Bekenuens und ihre
ganze persönliche Echtheit und Wahrhaftigkeit . So lebte er auch
sein eigenes Leben und lehnte es ab , sich in alte Bahnen einpres¬
sen zu lassen . Daß er trotzdem auch Parteipolitiker war und
blieb, entsprang nicht seiner Natur , sondern war ihm durch die
Notwendigkeiten des parlamentarischen Lebens nahegelegt, weil
er eine praktische Wirkung brauchte und sein eigener Gründungs¬
versuch an dem festen Gefüge der historisch gewordenen Parteien
scheitern mutzte .

Die Selbständigkeit seines Denkens und Wollens hat er den¬
noch niemals preisgegeben , und ehrlich und ausschließlich der
Sache dienend, hat er auf allen Lebensgebieten den Aufbau der
neuen Zeit gesucht und durchdacht. Gr hat die wirtschaftlichen
Grundlagen der neuen Ordnung geprüft und den vollendeten
Industriestaat gepriesen als das feinste und kunstvollste Erzeug¬
nis des über die Natur triumphierenden Menschengeistes . Er hat
auch dem dumpfen Rhythmus der Massen , - er durch die ganze
jüngste Entwicklung hinduchgeht , Worte von ewiger Prägung
geliehen, und er hat das Ideal der Persönlichkeit auch den ent¬
erbten Söhnen dieser neuen Entwicklung gewinnen wollen : er
als erster hat mit dieser tiefsten und schwersten Schicksalsfrage der
Gegenwart gerungen und hat das große Erbgut unserer indivi¬
dualistischen Vergangenheit auch den Massen und einer gerade
durch das freigewordene Spiel der Kräfte von neuen Bindungen
bedrohten Welt erobern wollen. Er hat auch im Staate diesen
anwachsenden Schichten der industriellen Entwicklung, in denen
sich bald die Mehrheit des Volkes wiederfand, die Tore zu öffnen
gesucht, und man erinnert sich noch an manches berühmte Schlag-
wort , das er für seine Idee einer geeinigten Linken und ihres
Bundes mit dem Kaisertum geprägt hat . Alle anderen Fragen
der ueudeutschen Kultur hat er im gleichen Geiste gelöst ,
und selbst die ihm so fremden Aestheten , die die Welt nach
Form und Farbe und Linie werten , hat er zu überzeugen gesucht
und ihnen die Schönheit der Eisenkonstrnktion und die Kunstfor¬
men des Fabrikbaues und der rauchenden Schlote entdeckt. Staat
und Gesellschaft, Wirtschaft und Recht, Kunst und Kultur und
Religion — mit einheitlichem Willen gestaltet er alles , nnd über¬
all steht als das gleiche Ziel der Mensch in seinem ewigen Wert !
Ihm zu dienen und ihm die durch den Lauf der Dinge bedrohte
Würde zu schützen , ihn gesund und rein und sittlich zu bewahren,
weil er ein Sohn des gemeinsamen Volkes und ein Bruder unter
den Menschen ist , — das hat Naumann immer wieder in neuer
Weise als den Grundgedanken jeder nationalen , staatliche » und
sozialen Betätigung bezeichnet , das war der Kern seines religiö¬
sen Bekenntnisses, weil ihm ohne Glaube an die Menschenwürde
und ohne Glaube an eine waltende Weltvernunft jedes Wirken
für die Welt und für die Menschen zweckwidrig und sinnlos
erschien.

Er hat sich nicht durchsetzen können. Die Zeiten unseres glän¬
zenden Ausstieges hörten gerne seinen Hymnus auf die Wunder-
wclt der Technik und des eisernen Zeitalters , sie begeisterte sich
an der Musik seiner Worte , aber nur Kreise der akademischen
Jugend hörten seine Mahnungen und seinen Appell an die sitt¬
liche Pflicht. Ihnen erfaßte er Herz und Gemüt und das ganze
Wollen, aber um breit zu wirken und auch die Massen zu erfassen ,
hätte es massiverer Mittel bedurft als sie ihm zu Gebote standen .
Er konnte ihnen nicht in die Träume die Bilder von dem natur -
notwendigen Gang der Entwicklung und vom arbeitslosen Genuß
zaubern , er konnte nicht alte Herrschaftsrechte schonen und weder
nach oben noch nach unten schmeicheln, und er wurzelte zudem
noch zu stark in der Vergangenheit , als daß er alle überlieferten
Geweinschaftsformen leichten Herzens Hütte preisgeben können .
So hat er zwar „Pfeile der Sehnsucht hinübergesandt nach dem
jenseitigen User" — aber die Zeit war nicht reif, und er selber
blieb trotz aller hinreißenden Kraft dennoch unter jenen , von
denen das Wort Jens Peter Jacobsens spricht, das wir an die
Spitze dieses Nachrufes gesetzt haben und in dem die Tragik auch
seines Lebens umschlossen liegt . Das Schicksal hat ihm nicht
Spielraum und nicht die Zeit zur Vollendung gegönnt, und in
dem Strudel des Krieges versank dann schließlich die ganze Zu¬
kunft, von der er gepredigt. Die staatlichen Pläne der Kriegs¬
jahre , denen wieder er die glänzendste Formulierung gegeben
hatte und die i » dem Gedanken der mitteleuropäischenLevens- nnd

3S !
Wirtschaftsgemeinschaft gipfelte» , waren dahin, dem

°
TräuM

vom sozialen und demokratischen Kaisertum war ein jähes Er !
wachen gefolgt, und schon beginnen sich auch in der furchtbaren Ko
tastrophe die Zweifel am künstlich gezüchteten Industriestaat
regen, der uns dem Mutterboden entfremdet und durch Blockade
verwundbar gemacht hat : überall hat die Entwicklung schlleßM
anders gesprochen . Naummann freilich könnte sich heute mit
Recht darauf berufen, daß alle seine Gedanken und Forderungen
niemals einzeln gedacht waren , sondern immer nur im Zusam¬
menhang mit anderen ihre Geltung besaßen und gegenseitig M
bedingten. Und die Reformen , die im einzelnen sein Lebenswerk
enthielt — von der Kinderstube und der Kaserne bis zur Fabrik,
Verwaltung und zum diplomatischen Dienst — waren alle in letz¬
ter Linie eben zur Stärkung unserer Weltstellung gemeint und
zur Beseitigung der sozialen und nationalen Gefahren, die ge¬
rade er in der ganzen industriellen Entwicklung erkannt hatte
Aber es war schließlich alles umsonst , und als dann endlich die
Möglichkeit gegeben war , die neue Welt zu formen , da war der
Staat zertrümert und die Volkswirtschaft zerstört und die Moral
vernichtet,' und da war es zu spät! Dies ist das Tragische an der
deutschen Gegenwart , und es ist auch zugleich die persönliche Tra¬
gik seines eigenen Lebens ; das traf ihn ins Herz. Er hatte mH
starkem Optimismus und mit der ganzen ungewöhnlichen Kra l
feines Wollens und seiner Persönlichkeit an der Zukunst gebaut
aber selbst hier bleibt schließlich nichts als die ergebene Einsicht
in die Wahrheit des Goetheschen Wortes : „Das Schicksal ist uner¬
bittlich und der Mensch so wenig.

"

- 4--

Ernst Haeckels Bedeutung für die
Aultur .

Von vr . Richard Rahner . Gaggeuan .
Was die Wartbura kür Martin Luther. was

Weimar kür die arökere » Heroen der deutsch!»
Literatur , was Jena seit 8 Jahrhunderte » lür ei»«
« roste Anzahl Vervorraaenier Forscher aewcieu ilt.
das wird unser Jena auch kcrnerbin aewisi blei¬
ben : eine keste Bura freien Denkens , freier Kor-
schuna. freier Lehre — eine feste B »ra der Ver¬
nunft .

Ernti Haeckel in „Freier Wissenschaft nnd freier Bahn " INS.

Die gesamte Natur befindet sich in fortschreitender Entwick¬
lung , d . h . sie läßt im einzelnen wie in ihrer Totalität bestimmte
Richtungslinien des Fortschrittes erkennen. Schon lange aber
sind solche Nichtungslinien entdeckt worden bei der Betracht« »«
der geschichtlichen Entwicklung in der Philosophie des Denkens,
welche nach Kant vom Dogmatismus durch den Skeptizismus
zum Kritizismus svrtschreitet, nnd später hat August Comte
die geistige Entwicklung der Menschheit in drei aufeinander fol¬
genden Stadien erkannt : das theologische , das metaphysische unS
das positive Stadium . Auch bei Betrachtung der kulturellen
Fortschritte kommen wir auf solche Richtlinien , die uns die Kul-
turbewegung anzeigen und „gelingt es, diese Bewegung in ihren
kausalen Bedingungen zu erfassen , so können aus den Richtlinien
die Gesetze der Entwicklung abgeleitet werden ." (vr . H. Schmidts
Dies ist allerdings eine Arbeit , welche bei der Soziologie und Ge>
schtchsswtssenschaft erst begonnen wurde , bei der Soziologie buch
Müller - Lycr in dem mehrbändigen Werke „Entwicklungs¬
lehre der Menschheit " und den Wiener Soziologen Ruö . Gold -
fcheidt in den „Annalen der Natur - und Kulturphilosophie.
Sollen wir aber feststellen , ob die Lebensarbeit eines Mannes
einen bedeutenden Knlturfaktor darstellt, Sann haben wir zu un¬
tersuchen , ob die in derselben liegenden Richtlinien mit denen der
Kultur in ihrer Gesamtheit oder einzelnen Gebieten zusammen-
fallen oder gar , ob eine Kulturentwicklung die Folge von Richt¬
linien ist , die uns in dem Leben und Wirken eines großen Man¬
nes gegeben sind . Im letzteren Falle käme einem solchen Ma»»
eine ganz ausnahmsweise hervorragende Kulturbedeutung A
Können wir heute schon den objektiven Kultur -
wert der individuellen Arbeitsleistung Er » i>
Ha eckels bestimmen? — soll die Frage sein , deren Beantwor¬
tung in kurzen Umrissen versucht werden soll.

Es kann bei einer solchen Beantwortung natürlich weder cim
ausführliche Psychographie noch ein abgerundetes Kulturbild m-
geben werden, solches wollen wir größeren Arbeiten vorbehamu
Doch läßt sich in kurzen Zügen das Lebenswerk des eben erst ver¬
storbenen Altmeisters ich 9 . August 1919) unter Hervorhebung de
wirkungsvollsten und gedankenreichsten Ideen wenigstens uist-
weit vor Augen führen , als es notwendig ist, um dessen VertM-
nis zur zeitgenössischen Welt - und N a t u r a n s ch a
uug und dessen Einwirken auf dieselbe ZU versteh
um dadurch zu erfahren , inwiefern die Richtlinien dwser
Wicklung die Resultanten seines eigenen Wi r k e »
sind . Was in den Richtlinien des Kultur so ri¬
sch ritts liegt , ist das wahre Schöne nnd G >u -
Bcdeuten der erwachende Humanismus , ein EraSmus vo
Rotterdam und Macchiavelli , ein David Dnedm
Strauß und Feuerbach , Köper nikns und Giord>>
Bruno , ein Galilei , Kepler und Newton , Ro»
Maier und Robert Voyle , Dalton und Lavoistt '

Kirchhofs und Bunsen , Andreas Vaselins , r".
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unö Karl Ernst von Bär , Gall und andere als Marksteine
in den Richtlinien des Fortschritts , so war es doch erst Kant
(Astronomie ) , Buffon (Geologie) , Herder ( Geschichte der
Menschheit) und früher schon allerdings Sinns (Botanik ) Vor¬
behalten , die Entwicklungslehre zu erfassen , welche das Sein
als etwasGewordenes und sich immer weiter um¬
wand elndes ansieht . Weil Kant aber die „genetische Be¬
trachtungsweise seiner Jugend " später verläßt , ist dem dogma¬
tischen „Kant des Systems " (vr . H . Schmidt) die Synthese vom
physischen und moralischen Sein , Realismus und Idealismus ,
Wißen und Glauben nicht gelungen.

Diesen Marksteinen des Fortschritts gegenüber ist das ganze
Mittelalter und — sagen wir ruhig reichlich genug auch noch die
neuere Zeit — voll von Hemmnissen des Fortschritts , mutzte doch
-er berühmte Buffon ( 1749) alles , was er in seinem Buche über
die Bildung der Erde gesagt hatte und was der Vorstellung der
biblischen Schöpfungsgeschichte nicht entsprach , widerrufen und
Gall vor der Akademie in Paris seine Arbeit , in welcher er die
Hirnrinde als den Sitz der geistigen Eigenschaften erklärte , 1808
einer Kommission vorlcgen , die dann entschied, daß das Gehirn
ein drüsiges Organ sei unö mit Geistestätigkeit nichts zu tun
habe - ( I) Das letzte Hemmnis aus der neuesten Zeit ist das
Weimarer Schnlkompromiß ans der Ehe von Zentrum und So¬
zialdemokratie .

Bei uns aber lebte der große Goethe , der die Gedanken
über die Einheit , der Entwicklung und der Gesetzmäßigkeit des
Alls, als die kostbarste Errungenschaft feierte, wenn auch die All¬
gemeinheit an diesen wunderbaren Gedanken zunächst noch still¬
schweigend vvrüberging . Auf die furchtbare Demütigung durch
Napoleon folgte in Deutschland eine Erniedrigung Deutschlands
durch die eigenen Fürsten . (Heilige Allianz , Karlsbader Beschlüsse,
Mainzer Zentraluntersnchnugskommission .) Die erste deutsche
Natnrsorscherversammlung ( 1822 ) , von Oken einberufen , mutzte
in geheimnisvoller Stille abgehalten werden, die österreichischen
Naturforscher verlangten sogar, daß ihre Namen vollständig ge¬
heim gehalten wurden . Hengstenbcrg hakte die evangelische
Kirchcnzcitung gegründet ( 1827) , um darin darauf hinzuweisen, daß
„Unglauben" die Revolution bringen würde . David Fried¬
rich Strauß mußte seine Stelle als Repetent am Tübinger
Stift aufgeben , als 1888 sein „Leben Jesu " erschienen war nnö in
Zürich, wohin er sich flüchtete , wurde er noch vor Beginn seiner
Vorlesungen pensioniert. Die Wirkung , die Feuerbachs „We¬
sen des Christentums "

( 1841 ) hervorricf , ist allgemein bekannt, ein
Fr . I .Bischer wurde suspendiert , weil er in seiner Antrittsvor¬
lesung etwas gesagt haben soll, was dem christlichen Dogma zu-
widerlüuft . Als im Jahre 1844 der heilige Nock in Trier feier¬
lich ausgestellt wurde, feierte Görres diese Tat als eine „feier¬
liche Bekundung des Triumphes der Kirche über den paritä¬
tischen Staat .

" Der Staatsrechtslehrer der Reaktion Fr . Jul .
Stahl wirkte seit 1840 und prägte das berühmte Wort „die
Wissenschaft muß umkehren" und seine reaktionären Grundsätze
wurden nun vertreten in der (1878) gegründeten „Kreuzzeitnng".
Unter Wilhelm IV . fand vollends eine Klerikalisiernng des ge¬
samten Schulwesens statt.

Wurde so die Allgemeinheit von der Reaktion vollständig be¬
herrscht , so atmeten doch wenigstens einige „Männer " den Geist
Goethes und erkannten , daß das wahre Glück und der wahre
Fortschritt in einer Wissenschaft liegt , die als einzige Er¬
ke n n t n i S a n e l l e die Erfahrung hat.

In der Singakademie in Berlin hielt Alexander v . H u m-
voldt seine Vorlesungen über den Kosmos ( 1827) , Wühler
hatte die Synthese des Harnstoffes scrtiggebracht ( 1828) , also or¬
ganisches aus anorganischem geschaffen und damit die Einheit der
Chemie, gleichzeitig aber auch die Entbehrlichkeit einer mystischen
Lebenskraft bewiesen , während Karl Ernst v . Bär in demsel¬
ben Jahre seine „Entwicklungsgeschichte der Tiere " herausgab ,
eine vergleichende Embryologie , welche mit die wichtigste Grund¬
lage für die Deszendenztheorie wurde . Wenn im Jahre 1880
Cnvier einen Sieg über G e o f f r v y - S a i n t Hilaire da-
vontrng, für den sich Goethe mehr interessierte als für die dama¬
lige französische Revolution , so war es doch der letzte Sieg über
den Entwtcklnngsgedanken, denn im selben Jahre veröffentlichte
Lyell seine „Prinzipien der Geologie"

, in welchen er den Ent -
' wicklniigsgeöaukeu in der Geologie zum Durchbruch brachte . In

Berlin lehrte der berühmte Anatom , Physiologie, Pathologe und
> Zoologe I o h . M üller , der mit seinem Handbuch „Die Physio¬

logie des Menschen "
( 1838 ) die vergleichende Physiologie begründet

und mit dem Satz „psvesiologus nemo nim pst^siologus" den Aus¬
gangspunkt der Psychologie gezeigt hat . S ch l e i d e n s" Phyto-
genesis war erschienen (1838) , und Robert Maier hatte mit sei¬
nem Gesetz über die „Konstanz der Energie" ( 1842) die Einheit im
gesamten Natnrgeschehen begründet .

Im Geburtsjahr Haeckcls ( 1834) schrieb Humbold -t an
Dunsen , „einem Deutschen steht es nicht an , das edle Bestreben,oas Beobachtete zu verknüpfen, das Empirische durch Ideen zu be -
herrschcn, mit Verachtung zu behandeln : ich habe niemals die
Möglichkeit einer Naturphilosophie bezweifelt" . Diese Worte , im
Geburtsjahr Haeckcls gesprochen , klingen wie eine Verheißung ,
wüten doch gerade sic in Haeckel ihre tiefste Bedeutung und höchste
Erfüllung finden.To war das geistige Deutschland, als der 27jährige Ernst
Haeckel sich tu Jena auf Veranlassung seines Freundes Karl Ge -
gcnban er , dem nachmaligen berühmten vergleichenden Ana¬
tomen in Heidelberg, habilitierte .

Neben der rein beschreibenden Naturwissenschaft, welche zu¬
dem stete Rücksicht auf die offiziellen Ktrchendogmen nahm , waren
allerdings einzelne Tatsachen gesunden , welche von weittra¬
gendster Bedeutung für die Entwicklungslehre werden sollten (La-
marck, Wühler , Joh . Müller , K . E . v . Bär und andere) . Aber kei¬
ner hatte den Mut , restlos die Konsequenzen aus der einmal ge¬
wonnenen Erkenntnis zu ziehen und der große Synthetiker fehlte
vollends ganz — da kam die Ltchtgestalt Ernst Haeckcls !

Am 24. November 1859 war Darwins Buch über die
Entstehung der Arten erschienen . Die vor Darwin anf-
getauchten Ideen über eine natürliche und allmähliche Ent¬
stehung der Lebewesen waren unter der Einwirkung der
biblischen Schöpfungsgeschichte immer mehr znrückgedrängt
worden . Da bringt Darwin in seinem das gesamte Den¬
ken revolutionierenden Buche erstmals ein riesiges Tatsachen¬
material zusammen, welches den Glauben an eine Konstanz der
Arten zum Verschwinden bringt und das Wort Entwicklung
verkündet. Außer der Begrttndungder Abstammungslehre , der größ¬
ten Geistestat der Menschheit , hat uns aber Darwin in jenem
Buche noch etwas anderes gegeben , er hat in den Tatsachen der
Vererbung , Variabilität und des Kampfes ums Dasein die art -
bildenden Faktoren erblickt (Selektionstheorie ) . Als Haeckel im
Frühjahr 1860 von Messina nach Berlin zurückgekehrt war , hörte
ererstmals von Darwins Buche , er besorgte es sich, las Tag und
Nacht , „es fielen ihm die Schuppen von den Augen" und er erin¬
nerte sich der Worte seines von ihm so hochgeschätzten Lehrers
Joh . Müller , die er ihm einmal sagte , als er im Berliner Mu¬
seum die Wirbelticrskelette betrachtete und meinte, ob denn diese
Wirbeltiere ursprünglich nicht von einer gemeinsamen Urform
abstammen könnten Z . Joh . Müller sagte damals zu dem jungen
Studenten : ,Za , wenn wir das wüßten ! Wenn Sie dieses Rätsel
einmal lösen könnten, dann würden Sie das Höchste erreichen ." —
Sofort machte sich Haeckel daran , die Entwicklungslehre auf spe¬
zielle Gebiete und Probleme der systematischen Biologie anzuwen-
den . Die in Messina von ihm gesammelten Radiolarteu wurden
mit unendlichem Fleiße und Scharfsinn studiert unö bereits 1862
ist die erste große Monographie „Die Radiolarien " entstan¬
den, bei welchen er zahlreiche Uebergangsformen feststellte, welche
„die verschiedenen natürlichen Gruppen aufs innigste verbinden
und deren systematische Trennung zum Teil sehr erschweren ". In
diesem , damals nur von wenigen Fachleuten studierten Werke
nennt Haeckel Darwins Theorie den ersten ernstlichen Versuch ,
„alle Erscheinungen der organischen Natur aus einem großartigen
einheitlichen Gesichtspunkte zu erklären , und an die Stelle des
unbegreiflichen Wunders die begreiflichen Naturgesetze zu brin¬
gen . . .

" Darwins Annahme einer von einem autzerweltlichen
Schöpfer geschaffenen UrformZ gegenüber geht Haeckel über Dar¬
win hinaus , indem er sagt : „Wenn Darwin für die erste Spezies
einen besonderen Schöpfungsakt annimmt , so ist dies jedenfalls
inkonsequent und, wie mir scheint, nicht ernst gemeint.

"
(Nadio-

larien 1862. ) Und bezüglich der Selektionstheorie sagt Haeckel
ebenda bereits „so ist es doch leicht möglich , daß ebensoviel und
wichtige andere Prinzipien , die auf die Erscheinung der organi¬
schen Natur in gleicher Weise oder noch mehr bedingend einwir¬
ken , uns noch gänzlich unbekannt sind.

" Bereits hier schon be¬
merkt Haeckel, daß außer der Selektionstheorie wohl noch an¬
dere Faktoren bei der Artumwandlung mitgewirkt haben
und auf der N a tu r fo r s ch e r v e r s a m m l u n g in Stettin
( 1863) , wo Haeckel als erster in Deutschland die Entwicklungslehre
verteidigt , selbst von : ä,genossen damals mit Ironie unö un¬
gläubigem kiop " - es » emvfangcn. sagte er bezüglich der von
Darwin allzu einseitig betonten natürlichen Züchtung im Kampfe
ums Dasein „nickt weu - ' er einflußreich als diese Wechselbeziehun¬
gen dürften in vielen Fällen die von Darwin wohl allzusehr ver¬
nachlässigten äußeren Existenzbedingungen der anorganischen
Natur sein usw .

"
So sieht also Haeckel der Dogmatiker aus !
Vom ersten Augenblick an hat er die Entwicklungslehre der¬

art vertieft , daß wir heute getrost sagen könne » , was wäre da -
mals aus Darwin ohne Haeckel geworden? Welcher ist der grö¬
ßere von beiden ? Während aber Darwin die Anwendung der
Deszendenztheorie auf den Menschen damals noch nicht unter¬
nommen hatte, Haeckel zieht bereits aus der Stettiner Versamm¬
lung die Konsequenz mit den Worten „was uns Menschen selbst
betrifft , so hätten wir also konsequenterwetse , als die höchst orga¬
nisierten Wirbeltiere , unsere uralten gemeinsamen Vorfahren in
affenähnlichen Säugetieren , weiterhin in kängurnhartigen Beu¬
teltieren . noch weiter hinauf in der sogenannten Sekundärperiode
in eiöechsenartigen Reptilien und endlich, in noch früherer Zeit ,
in der Primärperiode in niedrig organisierten Fischen zu suchen .

"
Von Karl Vogt und Theodor Huxley wurde im selben
Jahre derselbe Gedanke über die Anthropogenes« ausgesprochen.
Damit hatte Haeckel bereits 1863 den „Zorn glaubenseifrigcr Ta¬
gesblätter über sich geladen.

"
Als erster hatte es also Haeckel gewagt, die Sonder¬

st el ln ng des Menschen in der Natur abzulehnen, so
wie Giordano Bruno , der Philosoph der Keplerschen Welt¬
anschauung, mit der Vorzugsstellung der Erde für immer
aufräumte . Doch die Zeit der Scheiterhaufen war vorbei
und an dem Kampfesmut , der Ehrlichkeit und LautsrkeR

0 Ein Beiveis, wie der vbnloacnct -ische Gedanken schon üainalS vor
Darwins Blich bei Haeckel vorbanden ivar. , „

B In der dritten Aullaae der Entstcftuua der Arten bat aber Darwin
dicic Ansicht bereits anfaeaebcn . Diese Stelle fcblt dort .
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dieses Mannes erbaute sich jedermann , der noch einen
Siam hatte für das Wahre . , Die denkwürdige Versammlung in
Stettin war die Gcburtsstuudc einer neuen Zeit , welche einen
Umschwung in wissenschaftlichen Ansichten und Ueberzeugungen
brachte , der in erster Linie auf Haeckels Wirksamkeit zurückzu -
führen war . Für Haeckel aber war die Forderung seines ersten gro¬
ßen Erfolges , die Entwicklungslehre für die Fachwissenschaft in
umfassender Weise zu begründen und zu vertiefen . Haeckel einen
Nachbeter Darwins zu neunen , wie es früher öfters geschah , ist
soviel wie zu behaupte» , Schiller sei der Nachbeter Goethes gewe¬
sen . Diese Begründung und Rechtfertigung nahm Haeckel in dem
Grundbuche der modernen Naturphilosophie, in seiner zweibän¬
digen „Generellen Morphologie " vor . Ans dem festen
Bodeu der nun fest begründeten Entwicklungslehre , ans Grund
spezieller Detailuntcrsuchungeu und in der strengen Form eines
systematisch geordneten Lehrgebäudes ( Hcinr . Schmidt) wird hier
erstmals ein ueues Gebäude der neuen Philosophie errichtet.

"

Wie ein roter Faden zieht sich durch die „generelle Morphologie "

das tu derselben begründete „b i o g e u e t i s ch e G r un d g c s c tz",
welches die individuelle Entwicklung als eine durch Vererbung
und Anpassung bedingte Rekapitulation der Stammescntwicklung
zeigt. Der monistische Grundgedanke von der Einheit der orga¬
nischen und unorganischen Natur wird hier erstmals öurchgeführt
und dieser Gedanke war es auch, der Haeckel bis zum letzten
Atemzug beschäftigte . Haeckels „natürliche Schöpfungsge -
schicht e"

( 1808 , letzte Auflage IMS , 2 Bde . mit 30 Tafeln ) nach
Heren Bekanntwcrden Darwin sagte , daß er seine „Abstammung
des Menschen " ( 1871) gar nicht geschrieben hätte, wenn ihm dieselbe
vorher bekannt gewesen wäre , ist die Popularisierung der in der
„generellen Morphologie" in tiefer und breiter Wissenschaft vor¬
handenen Gedankenwelt. Seine „A n th r o p o g c n i e" (1874,
letzte Auflage 1910, 2 Bde .) geht erstmals über die bisher schul¬
mäßige Behandlung der individuellen Entwicklungsgeschichte
(Embryologie ) hinaus , indem ihr Haeckel ergänzend und erklä¬
ren an die Seite stellt, die Entwicklung des menschlichen Stam¬
mes , d . h . die Entwicklung der verschiedenen Tierformen , aus
denen sich im Laufe der äoncnlangcn Erdgeschichte allmählich das
Menschengeschlecht hervorgebildct hat . Beide Zweige der mensch¬
lichen Entwicklungsgeschichte verbindet das biogenetische Grund¬
gesetz , nach welchem die Phylogenie die mechanische Ursache der
Onthvgenie ist . In seiner „systematischen Phylogeuic "
aber , in ihren Grundzügeu bereits ln der natürlichen Schöpfungs¬
geschichte behandelt, wurden die Tatsachen der Paläontologie , Ana¬
tomie und Onthogeuie benützt, um Sie Grundlinien der Entwick¬
lung darzustellen von den „ersten stickstoffhaltige» Kohlenstoffver-
bittdungen an bis zu den Spitzen der Protozoen und Protophytcn
der Pflanze « und Tiere .

"
In zahlreichen weiteren Arbeite» und Büchern, deren Ver¬

zeichnis selbst ein Buch füllen würden , bis hinauf zu den „Kristall-
feelen" hat es Haeckel unternommen , Detailuntersnchungen durch
deren Synthese in ihrer Gesamtheit zu erfassen . Der Inhalt der
Arbeit des alten Haeckel ist zuletzt fast ausschließlich dem Monis¬
mus als Weltanschauung gewidmet. (Schluß folgt .)
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Hans Heinrich Ehrler .
Von Hans GKfgcn .

„Eichendvrff roäivivus " — so möchte man Hans Heinrich
Ehrler neunen , wenn man in beglückte» Stunden sich versenkt
in seine stillen , tief durchseelten Verse. Und doch ist er anders als
der romantische Dichter, dessen Gestalt heute, zum Heil unseres
Volkes , sich wieder emporzuheben beginnt in seinem ganzen
Reichtum. Die gedankliche und formelle Ungebundenhelt, das
Zcrslatterude der Handlung , etwa im „Taugenichts"

, hat Ehrler
nicht . Bei ihm eint sich romantisches Empfinden und klassische
Gestaltungskraft aufs glücklichste. Stufenweise , Schritt für Schritt
entwickelt sich das Geschehen in seinen Prosabüchern : aber auch
seine Versbände bilden jeder ein harmonisch aufgebautes , in sich
geschloffenes Ganze.

Mit den „Briefen vv m L a n d"*) trat der schon im reife«
Alter stehende Dichter 1S11 zuerst hervor . Er floh , wie er in
einer kürzlich veröffentlichten autobiographischen Skizze mitteilt ,
»ach dreizehnjähriger Tätigkeit als Redakteur „in dreistem Aben¬
teuer" mit seiner Frau aufs Land und schrieb sein erstes Buch .
Es ist die Geschichte, eines Ehebruchs, aber so rein und edel er¬
faßt und gestaltet, daß die Beziehungen zwischen Nikolaus Köst-
ltn und der Gattin des anderen keinen Augenblick eiu Gefühl des
Anstoßes aufkommen lassen . Eiue Erzählung , die schon unzählige
Male g c s ch r i e b e n wurde - Ehrler aber hat aus ihr eine von
hoher Menschenliebe geadelte Dichtung geschaffen. Daß das
Buch reich ist au wundersamen Stimmungen , die einem innigen
Einsseiu mit Wiesen , Wald und Wolken entströmen, erhöbt seine
Bedeutung zu einem Werk der Weihe und Andacht .

„Die Reise ins Pfarrhaus " zeigt alle Vorzüge der
„Briese vom Land" vielleicht In »och gesteigertem Maße . Vier¬

*) Alle Werke S . S . g-hrlerß sind im Berwa von Strecker L Schröder , u
Stuttaart erschienen.

zehn , für ein Menschenleben entscheidende Wochen ziehen^ nH ^
vorüber , vierzehn Wochen , die Jakob Meister bet einem Pfarrei
verbringen darf, der ihn Latein lehren soll, der ihn aber mekr
viel mehr als das lehrt : im höchsten Sinne Mensch zu sein und
aus der Natur mehr zu schöpfen als aus verstaubten Büchern
Durch das Leben wird Jakob enttäuscht, und gebrochen findet er
nach tanger Irrfahrt eine Heimstatt dort , wo er ' einst eine kur»«
selige Jünglingszeit verleben durfte.

Ehrlers drittes Prosawerk „Der Hof des Patrizier ,
h .a u se s " enthält Novellen, unter denen einige von berückender
Schönheit und vollendeter Fassung sind, „Peregrin "

, voll süber
Schwermut und Melancholie, „Die heilige Cäcilia ", einen Legen,
deustoff schlicht und darum meisterhaft gestaltend, und „Die Hoch,
zeit der Maria Niverti ", Spannung und Stimmung harmonisch
miteinander verflechtend, — legen Zeugnis ab von einer Kiinst.
lerschaft , deren Reife in Zeiten der Hast und Unrast besonder»
erfreut und beglückt .

Der Inhalt der „Lieder an ein Mädchen " liegt t«
Titel angedeutet : Zwanglose Verse — eigentliche „Lieder" sind
die wenigsten — an eiue Geliebte, die dem Liebenden als „schönste
der Frauen " erscheint . Dem Zauber dieses Gedichtbandes , der
auch au melodischem Reichtum von wenigen erreicht wird , kann
man sich schwer entziehen. Eine Probe möge dartun , wie e»
Ehrler versteht, vvlksliedhaft und darum für den Empfänglichen
unvergeßlich zn *gestalten:

„Du kommst auf keinem weißen Roß
Und auch auf keines Königs Schloß.
Doch führt Dich morgen meine Hand
Hinein in dieser Lieber Land,
Da werden alle Frauen
Demütig nach Dir schauen .

"

Auch die „Frühlingslieder " sind Liebeslieher , Verse Liebe »,
der, die voneinander sagen können:

„Wir glauben noch an Märchen und an Sterne ,
Die heute kaum den Kindern mehr gehören.
Es fließet Silber uns aus allen Röhren ,
Und überm Berge dort das Tal ist uns schon Kerne ,
Wir sehn das Mondlicht in den Brunnen spielen
Doch uns verloren Elfen bei dem Reigen
Viel Perlen , die am Schatten nun von Zweigen
Als Schnüre drunten hängen blieben, da sie fielen.
Geheime Kränze tragen in den Haaren
Wir durch das Erdeuland auf seligen Wegen
Und staunen nicht, wenn wir sie niederlegen,
Daß selber wir nur Sterne und nur Märchen waren .

"

Viel Jubel und Seligkeit , reine Freude an der im Friih-
lingsglück neuerstandenen uud zu höchster Pracht sich entfalten¬
den Gotteswelt und inniges Versenken in die Schönheiten , d!c
Mutter Natur auf Schritt und Tritt für uns , wenn wir mr
sehen wollen, bereit hält , — unendliches Glück reine», edle «
Menschentums bergen diese köstlichen Frühlingslieder , die z»
unseren schönste » gehören.

Die Klage einer Braut , deren Geliebter im Felde fiel , ent¬
halt das Versbüchle !» „Die Liebe leidet keinen Tob'
das den trauernden deutschen Frauen gewidmet ist. Keine KrtegS-
lyrik im üblichen Sinne , sondern eine stille, würdige , hofsmings-
starke Klage in der es einma » heißt :

„Ein später Sämann wirft hinab
Dem Acker seinen Keim ins Grab ,
Und wird der Hoffnung auch die Scholle schwer.
Es ist kein Grab , das nicht ein Acker wür ' .

Auch zwei Anthologien hat uns Elirler geschenkt. Die eilst
ein liebes, schmales Büchlein, nennt sich

„Wenn alle Brünnlein fließen . , . .
"

und enthält deutsche Liebeslieder .
Aus dem überreichen Blütengarten des deutschen Volks¬

lieds hat der Dichter mit liebevoller Hand ein Sträußlci » Ist-
wunden, das sich ebenbürtig neben Hermann Hesses „Liuden -
bauni" behauptet . Im „S chwäbischen Liederbuch ' am
hat Ehrler eine Auswahl aus der klassischen schwäbische » LM
zusammengestellt, die mit Schubart beginnt und über SchM , i
Hölderlin , Moricke bis zu Christian Wagner und Karl WeitbE §
führt .

!
Aus 's neue staunt man , wenn man den starken Vaud durchblai- !

tert , über die Fülle dichterischen Edelgutes , das Schwaben M-

vorgebracht. Für die Stillen im Lande gedeiht auch heuuU
Tages in Württemberg und überhaupt im südwestlichen DeE
land ein reich bestellter Dichtergarten . Hermann Hesse , Luo«
Finckh, Anna Schieber, Auguste Supper werden gewiß mPM
lautbeklatschten Tagespoeten überleben . Haus Heinrich Ehrieu
Dichtungen aber füllen ein besonders gesegnetes Fleckchen ^
Gartens , zu dem man pilgern mag, wenn Leid und Qual uvr ^
handnehmen im gequälten Herzen. Ungelröstet wirb >»»"
von dannen ziehen.
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